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It’s the economy, 
stupid!

Über Populismus wird viel gestritten – und zur Not ein Dia-
gramm gemacht. Doch es gibt interessante Ansätze, die die 

Debatte voranbringen. 
Von Daniel Binswanger, 16.03.2019

Was ist Populismus? So lautet die Schicksalsfrage unserer Zeit. Geht es um 
Globalisierungsverlierer und ökonomische Unsicherheit – also eine Neu-
artikulation von verteilungspolitischen KonMiktlinien? Geht es um ethni-
sche oder kulturelle Zugehörigkeit und die steigende Diversität der Gesell-
schaB – also um Figration, Fultikulturalität und den weissen Lacklash? 
Geht es um den Wertewandel, Teminismus, die OGLü-Lewegung – und eine 
autoritäre Gegenreaktion von patriarchalischen KräBen? Ider um alles ein 
bisschen? Sämtliche ühesen werden vertreten, debattiert, durch dicke Stu-
dien bewiesen und widerlegt. Um dem Populismus entgegentreten zu kön-
nen, mRssen wir seine Ursache kennen. Doch bereits an der Gretchenfrage 
class oder identity scheiden sich weiterhin die Geister.

Was macht man in solchen Tällen? En aller jegel ein Diagramm. Vine 
Smartspider, ein paar bunte Lalken, einen scatter plot. Was immer wir gra-
:sch darstellen, fRhlt sich gleich viel Rbersichtlicher an. Zudem kann man 
es ganz zeitgemäss als DatenQournalismus bezeichnen. WillkRrliche me-
thodische Vntscheidungen, erratische Gewichtungen, irrelevante Sample, 
«erzerrungsfaktoren, mangelnde «ergleichbarkeit, beliebige Ad-hoc-Kri-
terien» Kann alles in einer Tussnote versenkt werden – oder am besten 
gleich gänzlich ignoriert. 

Vin interaktives Cuiz, das die Website des áüages-AnzeigersH vor ein paar 
üagen aufgeschaltet hat, ist wunderbar populär. Nach Leantwortung von 
nur ein paar wenigen Tragen will das magische üool den Oeser nicht nur 
präzise auf einer Oinks-jechts-Achse situieren können – sondern auch 
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noch eruieren, wie populistisch oder eben nicht populistisch seine po-
litischen Präferenzen sind. ja)nierte Tragen im Stil von áEst Patriotis-
mus wichtig?H oder áEst freie FarktwirtschaB wichtig?H sollen das politi-
sche Pro:l erfassen und einen «ergleich der eigenen Positionierung mit 
Öhe:deologen wie ürump, Irbyn oder gar joger Köppel erlauben. Das ist 
grossartiger (umbug, der durchaus unterhaltend wäre, bestRnde nicht die 
fatale Gefahr, dass manche Oeute ihn ernst nehmen (full disclosure» Fein ei-
gener Datenpunkt im áüagiH-üest ist praktisch identisch mit dem von Iba-
ma – was auch immer das besagen magq.

Aber  es  gibt  trotz  aller  Widrigkeiten auch hilfreiche  «ersuche,  dem 
Vpochenphänomen des  Populismus auf  den Grund zu gehen.  Vinen 
der vielversprechendsten stellt das neue Luch des Lremer Politologie-
professors Philip Fanow dar. Seine áPolitische Jkonomie des Populis-
musH hebt die Diskussion Rber Vlitenversagen, Demokratiegefährdung und 
Figration auf ein neues Niveau. Fanow legt ein Vrklärungsmodell vor, das 
fRr die populistische Dxnamik länderRbergreifende, komparative Perspek-
tiven entwickelt, auf stringente Weise verschiedene Ursachen diDerenziert 
und die gewaltigen Unterschiede zwischen Fanifestationen des Populis-
mus in verschiedenen Oändern plausibel machen kann.

Fanows Grundansatz ist ökonomisch. Vr geht aus von der (xpothese, dass 
letztlich immer wirtschaBliche Vntwicklungen den Ausschlag geben fRr 
politische jadikalisierung. Allerdings entwickelt er ein Fodell, das kei-
ne weltumspannende Pauschalthese aufstellt EStichwort áGlobalisierungs-
verliererHq, sondern zeigt, wie die Qe verschiedenen wirtschaBlichen und 
sozialstaatlichen Strukturen der Oänder dafRr verantwortlich sind, dass 
sich auch ganz verschiedene Tormen des Populismus – insbesondere links- 
oder rechtspopulistische – entwickeln können. Fanow nennt es das á-
Anna-Karenina-PrinzipH des Populismus, was besagen soll, dass áQede po-
litische Jkonomie auf ihr ganz eigene Art unglRcklich istH.

Das (auptargument gegen die gängigen ökonomischen Vrklärungsmodelle 
liegt darin, dass populistische Lewegungen mittlerweile in sehr vielen 
Oändern des Globus an Wichtigkeit gewinnen, dass deren wirtschaBliche 
Situation Qedoch kaum unterschiedlicher sein könnte. Die Schweiz und 
Jsterreich sind zwei sehr prosperierende Oänder – und dennoch zu «or-
reiterinnen des jechtspopulismus geworden. En vergleichbarer Weise er-
lebte Deutschland eine beispiellose DauerkonQunktur – und simultan den 
Durchbruch der AfD.

Doch der Populismus ist nicht nur in den reichen Oändern Kontinental-
europas anzutreDen. Em von der Vuro-Krise gebeutelten SRden dominieren 
linkspopulistische Lewegungen. Em ökonomisch sehr viel fragileren Ist-
europa dominiert eine illiberale jechte. Etalien bringt es sogar zustande, 
simultan von eigentlich konträren «arianten des Populismus beherrscht zu 
werden» von der Oega im Norden, von ÖinFue Stelle im SRden. Und dann ist 
da noch der Sonderfall des «ereinigten Königreichs.

Wie bringt man alle diese Phänomene in ein Vrklärungsschema? Fa-
now stRtzt sich auf die von Dani jodrik entwickelte áKompensations-
theorieH der Globalisierung. Ge nach WirtschaBsstruktur sind die Oän-
der auf unterschiedliche Weise von der Globalisierung betroDen. Und Qe 
nach Sozialstaatstxpus können sie ihrer Levölkerung Schutz gegen negati-
ve Vntwicklungen bieten. Zunächst ist zu unterscheiden zwischen VHport-
nationen ENord- und Kontinentaleuropaq und mehr auf Linnenkonsum 
ausgerichteten Oändern. Vrstere werden den Treihandel und die wirt-
schaBliche IDenheit beQahen, während Oetztere empfänglich sind fRr ei-
nen linken Antiglobalisierungsdiskurs. Das ist der Tall in SRdeuropa, wo 
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linkspopulistischer Widerstand gegen das Austeritätsdiktat der VU auf je-
sonanz stösst.

Die LeschaDenheit des Sozialstaates wiederum hat starke Auswirkun-
gen auf die üoleranz gegenRber Figration. Gut ausgebaute und fRr Fi-
granten zugängliche Sozialstaaten befördern die rechtspopulistische Ab-
wehr. Das ist der Tall in Oändern wie Schweden, Deutschland oder der 
Schweiz. Die sRdeuropäischen Oänder verfRgen auch Rber ausgebaute So-
zialstaaten, die aber weniger universalistisch und viel stärker klienteli-
stisch organisiert sind. Figranten haben nur in begrenztem Fasse Zu-
gang. Stattdessen gibt es einen grossen informellen Arbeitsmarkt, der sie 
als LilligstlohnkräBe ausbeutet. En solchen Oändern ist der migrations-
feindliche jechtspopulismus deutlich schwächer als im Norden.

Die Struktur des Arbeitsmarkts und des Sozialstaats hat auch grossen Vin-
Muss darauf, wer fRr den Populismus mobilisierbar ist. En Staaten mit star-
ken Sozialversicherungen, also zum Leispiel Deutschland, sind es haupt-
sächlich die bedrohten Ensider» Nicht Arbeitnehmer am untersten Vnde der 
Oohnverteilung, sondern zum Leispiel Tacharbeiter, die sich davor fRrch-
ten, eines üages aus dem Sxstem herauszufallen. En einem Oand hingegen 
mit relativ schwacher Sozialversicherung und liberalem Arbeitsmarkt, also 
zum Leispiel Grossbritannien, sind es viel stärker die unFuali:zierten Ar-
beitskräBe, die mit den Figranten um schlecht bezahlte ServiceQobs kon-
kurrieren. Ge nach Sxstem sind nicht die áGlobalisierungsverliererH gegen 
Figranten zu mobilisieren, sondern vielmehr die Sxsteminsider, die noch 
etwas zu verlieren haben.

Was folgt daraus? Populismus nimmt völlig irrationale Tormen an – aber er 
hat in der jegel einen rationalen, ökonomisch motivierten Kern. Wer sich 
nur am Phänotxp seines schlechten Stils aufreibt, kann ihn nicht bekämp-
fen. Populismus reagiert immer auf ein wahrgenommenes De:zit ökono-
mischer Schutzleistungen des Staates. Wer ihn nicht triumphieren lassen 
will, muss sich die Fittel geben, dieser Wahrnehmung entgegenzutreten.

Illustration: Alex Solman

Diskutieren Sie mit Daniel Binswanger

Stimmen Sie mit seinen Einschätzungen überein, oder erscheinen Ihnen 
seine Argumente nicht schlüssig? Sind bestimmte Ausgangshypothesen 
falsch? Entbrennt in Ihnen heftiger Widerspruch? Und welche Themen ver-
missen Sie in seiner Kolumne? Hier geht es zur Debatte.
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